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Warum Sexualkultur?

➢ ‚sexuelle Staatsbürgerschaft“
➢ Recht auf sexuelle Handlungsfähigkeit

➢ sexuelle Vielfalt und Respektkultur 

➢ Schutz vor Gewalt und Diskriminierung

➢ Forschung zu organisationalen Sexualkulturen

➢ Systemische Ursachen sexualisierter Gewalt 

➢ Wirkweisen schulische Sexualkulturen

➢ Sexualität und Intimitätsmanagement in Organisationen

➢ Internationale Manuale der UNESCO, UNICEF, IPPF …
➢ Politische Definitionsmacht und sexuelle Sozialisation

➢ Comprehensive Sex Education in Lebenswelten, 
Institutionen und politischen Systemen

➢ „Combination Prävention“ gegen sexuelle Gewalt: 
Verhalten und Verhältnisse, Bildung und Milieugestaltung
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Paradigma der Sex-Positivität  → Sexualität als Ressource 
➢ Aufgeschlossene, bewertungsfreie Haltung zur sexuellen Vielfalt (einschl. Abstinenz); 

Respekt vor individuellen Entscheidungen, Gewaltfreiheit und sexuelle Bildung   (Ivanski und Kohut 2017; GAB 2020)

➢ Interventionen, die sexuelle Lust einbeziehen, verringern Gefahren und verbessern Gesundheit.
(Zeegers 1994; Becasen et al., 2015; Hogben et al., 2015; Gianotten, W. L. (2021), Philpott, Larsson, et al., 2021;

➢ « thick desire » ist am Wirksamsten:  Lust im Kontext von Selbstbestimmung, Zustimmung, Sicherheit, 
Privatsphäre, Vertrauen und der Fähigkeit, sexuelle Beziehungen zu kommunizieren und zu verhandeln
(Fine & McClelland 2006; Bown & Murshild, 2016; Hales et al. 2017; WAS 2019

➢ Sexuelle Rechte als Basis und deren Verwirklichung durch multikulturelle, intersektionale 
und heteronormativitätskritische Arbeit   (McClelland 2010; Burnes et.al. 2017; Mosher 2017)

➢ Wirksamkeit sex-positiver Interventionen ist sowohl bei vulnerablen Bevölkerungsgruppen 
als auch  in der traumabewussten Therapie und Pädagogik nachgewiesen 
(Byers & Glenn, 2012; Baggett, et. al. 2017; Fava & Fortenberry 2021)

➢ Voraussetzung: sexuelle Gesundheitsdienste sind zugänglich, erschwinglich, akzeptabel und frei von 
Stigmatisierung, Diskriminierung (Gruskin et. al. 2020)

Warum positive Sexualkultur?



Problemthemen in Sexualkulturen 
vulnerabler junger Menschen

gesellschaftliche Rahmung: 
kulturelle, politische, religiöse MusterWirtschaft

Politik/Recht

Medien

Religion/ Kirche

Organisationen des Sozial-, Bildungs-
und Gesundheitswesens

Lebenswelten:
Familie, Peers, Sozialraum

wenig
Präventionspolitik

mangelnde
Partizipation

wenig Inklusions-
bewusstsein

Leistung statt
Wohlbefinden

Patriarchat / Sexismus / Rassismus

Kontroll- und
Sanktionspolitik

normativer
Essentialismus

Tabuisierung
der Lust

Missverständnisse +
Fehlinformationen

Tabuisierung 
von Sexualität

kaum Vertrauens-
personen

Fehlende Sensibilität
und Sprachkompetenz  

strukturelle Verankerung
sexueller Gesundheit fehlt

Wenig einladende
Atmosphäre 

Wenig Vertrauen
und Privatsphäre 

unhinterfragte
Sexualmoral

wenig Diversitäts-
Kompetenz

Risikoverhalten, 
Prostitution

Mangelndes
Präventionswissen 

Sexuelle Gewalt:
Opfer + Täter

Stigma, Scham +
Minderheitenstress

Beziehungs-
defizite

Heteronormativität

Sensations-
journalismus
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Wissenschaft

wenig qualitatives
Lebensweltwissen

Psychische 
Erkrankung

Drogen-
konsum

Traumata

Zugangsschwelle
zu Hilfsdiensten

Kulturelle Zwänge
+ Sprachlosigkeit

Wenig  Identitäts- +
Selbstbewusstsein

mangelnde sexuelle
Bildung

wenig Wissen zu
diversen Sexualitäten

Symptomkonzentration

Pathologisierung

Nähe- und Distanz-
diffusion



Positive Sexualkulturen
für vulnerable junge Menschen

gesellschaftliche Rahmung: 
kulturelle, politische, religiöse MusterWirtschaft

Politik/Recht

Medien

Religion/ Kirche

Leistung statt
Wohlbefinden

Sexismus / Rassismus/Adultismus Cybermobbing,
-grooming ect.

Univ.-Prof. (a.D.) Dr. Uwe Sielert 

Wissenschaft

Inklusionsbewusstsein

Leistung und
Wohlbefinden

Gesellschaftliche Rahmung:  kulturelle, politische, 
religiöse, wissenschaftliche Muster

Geschlechtergerechtigkeit 
und inklusive Gesellschaft

Diskurse zur
Sexualkultur Diversität

Im Medienalltag

Organisationen des Sozial-, 
Bildungs- + GesundheitswesensLebenswelten:

Familie, Peers, Sozialraum
egalitäre Konsens-
+ Beziehungskultur

Empowerment
in Peers

Wissen zu sexuellen
Übergriffen + Missbrauch

Respekt vor diversen 
sexuellen Identitäten 

Sichere Räumeleichter Zugang 
zu Info-Material

ausgeprägte
Präventionspolitik

Minderheiten-
schutz

Emanzipatorisches
Erkenntnisinteresse Lust als

Lebensenergie

Akzeptanz diverser
Liebes- und Lebensweisen

Interdisziplinarität
Qualitätsentwicklung

Evaluation

Nähe-Distanz-
Regulation 

Wissen / Anzeptanz
diverser Sexualitäten

Sprach +-
interkulturelle

kompetenz

Strukturelle Verankerung
sexueller Gesundheit

Sex-positive Haltung
im Arbeitsalltag

Supervision 

Klima des 
„Sich-anvertrauens“

Kontakt zu 
Hilfsnetzwerken

Empowerment
vulnerabler Gruppen

niedrigschwellige
Zugänge

Respekt vor 
Privatsphäre 

Einbindung von 
Peer-Educator*innen

proaktive sexuelle Bildung

Zugang zu PrEP, Drug-
Checking und MSM -
SelbsthilfeGruppen

rechtebasierte sexuelle 
Selbstbestimmung

Qualifizierung von 
Sexualmoral

queerpolitische
Maßnahmen

Ökologische
Verantwortung
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Themen von Sexualkultur 
in Organisationen

Macht

Begehren

Gender

Themen

Werte
Ziele

Sprache
Klima

Räume

Haltung-
(en)

Umgang 
Rituale

Diversität vs.
Homogenität

Feedback-

kultur vs.
Ignoranz

Fehlerfreund-

lichkeit vs.

Strenge

Transparenz vs.
Geheimhaltung

Streitkultur vs.

Konflikt-

scheue

Intimitätsschutz vs.
Geständniszwang

„Enter most organisations and you enter a world of sexuality“ Hearn & Parkin 1987



Sexualkultur im Kontext allgemeiner Organisationskultur
CAU Kiel – Prof. Dr. Uwe Sielert

Arbeits-

klima

Arbeits-

motivation

Sprache und  

Kommuni-

kation

Kontakt

und Grenzwahrung
Das 

Personal

Angebote und  

Dienst-leistungen

Organisations-

-strukturen /     

- politik

Persönlich

bedeutsame

Arbeitsbeziehungen: 
- Leistung und   

Wohlbefinden
- Verbundenheit und  

Flowerleben

durch Erfahrung von 

- Freude am
gemeinsamen Tun

- Sympthie-
bekundung

- positiven Feedbacks
- Perspektiven-

verschränkung

mit der Möglichkeit

- des Wachsens mit-
und aneinander

- der Stress-
Kompensation

- der Anbahnung von 
Freundschaft, auch
Partnerschaften

Identifikation mit

dem eingenen Tun

Inklusion aller
sexueller Identitäten

intrinsische

Motivation: 

- Selbstwirksamkeit
- etwas leisten wollen
- wachsen können
- kreativ sein dürfen

extrinsische Motivation:

- Zugehörigkeit zum
größeren Ganzen

- Wertschätzung
geben / empfangen

- Zutrauen erfahren

ethische Motivation:

Erfahrung von 
- Respekt und Würde
- Gerechtigkeit
- Vergebung

Offenheit zur

Kommunikation

über Sexualität

– unter adäquaten
Voraussetzungen

– selektiv und 
authentisch

Sprache 

- wertschätzend, 
präzise / sinnlich

Leitlinien

zur Kommunikation
zwischen Personal     
und Klient*innen

Respektvoller

Diskurs über 
sexualkulturelle
Normen

Raum für

- persönliche   
Gefühlslagen, 

- Peinliches  
- Thematisierung    

von Grenz-
verletzungen

Bewusstsein für Licht-

und  Schatten sexueller

Kommunikation

Recht auf Kontakt

selbstbestimmt
und einfühlsam

taktvolle Nähe-

und  Distanz

Wissen um 
verschiedene
Zustimmungsgrade

Thematisierung
von Abhängigkeit

Einvernehmen

- aushandeln, 
- zurücknehmen

können

Wissen um potentiell
unfreiwillige Erregung

der Opfer bei Übergriffen

angemessen

heterogen

zusammengesetzt

Diversität / Inklusion,  
verhindert
Diskriminierung

Respektiert persön-
liche und  gemein-
same Haltungen

Kennt internes und  
regionals Unterstüt-

zungssystem für  
Fragen zur Sexualität

wird regelmäßig zu
sexuell relevanten
Themen qualifiziert

enthält Ansprech-

partner*innen als
Vertrauenspersonen

hat Expert*innen für
sexuelle Bildung

arbeitet Neue in 
Sexualkultur ein

möglichst

- gendergerecht
- sex-positiv
- lsbtiq-sensible

enthalten Maßnah-men, 

Materialien und  externe

Hilfen

- insbes. für vulne-
rable Gruppen

- niedrigschwellig
- interkulturell
- partizipativ

balancieren je nach
Zielgruppe Schutz und

Befähigung aus

beachten Pleasure, Risiko

und Gefahr in  
angemessener Weise

sind mit relevanten
externen Akteuren

vernetzt

werden evaluiert und 
partizipativ 

weiterentwickelt

Verankerung

sexualitätsbezogener
Gesundheit, Rechte und 
Wohlbefinden im Leitbild

Thematisierung 

organisationsinterner  
Werte, Haltungen, 
Rituale, Räume, 
Sprachmuster, 

Zuständigkeit für die 
Umsetzung beim  
Personal und den 
Zielgruppen ist klar 

Maßnahmen werden  

geplant, umgesetzt 
und finanziert

Konzepte zu Schutz 
und Befähigung des 
Personals und der 
Klient*innen sind 

vorhanden

Zeit, Räume und  

Supervision stehen 
zur Verfügung
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